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Schweiget meine Mue nicht,
Nein, obgleich die Kraft gebricht,

Jetzt mein Saytenſpiel den Zoll,
Den die Ehrfurcht opffert, hringem

aunde  2Woch, die Ohnmacht ſchgt mich nieder,

Aber, was erweckt mich wieder?
Was entflammt das trage Blut?

Was beſeelt den blooden Muth?
Was empfinde ich fur Triebe?

Was fuhlt Hertz und Geiſt und Bruſt?
Jſts Verwundrung odeor Luſt?
Es iſt Freude, Pflicht und Liebe.
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Netum gewagt, ſo wil ich dichten,

Und die Schuld getroſt entrichten.
Denn was ietzt die Sinnen ruhrt,
Haben ſie noch nie derſpuhrt.
Doch wo bin ich hingekommen?

Welch ein Bildniß zeigt ſich mir?
Was ſtellt ſich den Augen fur?
Was hat mir den Muth benommen?



voederthe Braut, Dein edles Weſen,
Das die Tugend ſelbſt erleſen,
Deiner Schonheit ſeltne Pracht
Hat den Geiſt beſturtzt gemacht:;

Wo iſt wol ein Frauenzimmer,
Welches Dir, Geehrte, gleitht?
Warlich, iede Schonheit weicht
Deiner Zierde Glantz und Schimmer
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Die mit ſchonen Roſen prangen;
DSaeht bie angenehnnen Wangen,

Schauet, wie das Auge ſpielt,
So, daß ieder Regung fuhlt,
Der darauf die Blicke ſendet;
O! wie mancher ſteht entzuckt,

Und wunſcht, daß es ihm gegluckt,
Daß Sie ihm Jhr Herz verpfandet.

Wce vjuf, ihr Kunſtler und Poelen,

Greift zun Griffeln, Pinſeln, Flothen
Und entwernet dieſes Bild,
Daraus nichts als Anmuth quillt;
Trefft. ihr Bildung, Slirn und Mienen?

Nein, die Kunſt geſteht es freh,
Daß ſie nicht zu ſchildern fey:
Drum will ſie ſichs nicht erkhnen.

er Brautigam vergonne,
Daß ich Dich ietzt glucklich nenne
Weil der Himmel Dir gewahrt,
Was Du ſchon vorlangſt begehrt,

Sieh, der Vorſicht weiſes Fugen
Will durch ein verknupftes Band
Und durch anen Eheſtand
Dich erfreuen und vergnugen.
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Bo, was fuhleſt Du fur Flammen,

Welche von der Jnbrunſt ſtammen!

Selber Du geſtehſt es frey,

Daß Sie Deine Wonne ſey.
Von der Anmuth Jhrer Sitten,
Von der holden Freundlichkeit,

Von der Tugend Seltenheit
Findet fich Dein Hertz beſtritten.
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Wich wird nie der Wahl gereen,

Dis kan ich. Dir prophezeyen.

Denn die Braut, Die Dir vermahlt,
Hat die Tugend ſelbſt erwahlt;
Und wer ſo die Wahl getroffen,
Der kan allzeit frolich ſeyn,
Und bey heiterm Gluckesſchein
Stets der Freundſchaft Dauer hoffen.
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Wexbet wohl, vergnugte Beyde,
Nichts verhindre Eure Freude,
Euer Wohlſeyn muſſe bluhn,
Und erwunichte Fruchte ziehn,
Seltſt das Gluck muß Euch bedienen
Daß Euch nie die Luſt gebricht,
Und tauſcht mich die Hofnung nicht,
Seh ich ſchen die Zweige grunen.
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